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Neue Formen der Sammlung 
Gerade weil sich die öffentlich zugänglichen 
Sammelstellen nicht in allen Fällen eignen, 
um Sondermüll anzunehmen, sind neue For-
men der Entsorgung zu suchen. Es gibt Bei-
spiele aus schweizerischen Gemeinden, in 
denen regelmässig Sammelaktionen durch-
geführt werden. Leuchtstoffröhren, Medika-
mente. Lösungsmittel und Farbreste, Batte-
rien, Altöl usw. können jeweils dem fahren-
den Sammelwagen mitgegeben werden. Das 
sind Entrümpelungsaktionen, die einen gros-
sen Nutzen bringen, da diese Stoffe anson-
sten zu einer erheblichen Umweltbelastung 
werden. 
Die Referentinnen und Referenten der Ta-
gung hatten insgesamt wenig Erfreuliches zu 

berichten. Es gibt zwar einzelne Ansätze, 
vom steigenden Umweltbewusstsein der 
Konsumentinnen und Konsumenten, über 
einzelne Sammelaktionen bis hin zur Begren-
zung von Schadstoffen in der neuen Schwei-
zerischen Stoffverordnung (die es in Liecht-
entein noch nicht gibt!). Daneben türmen sich 
aber die - Probleme auf: die Weiterverwen-
dung des Sammelgutes ist ebensowenig ge-
löst wie die Eindämmung der Flut neuer gifti-
ger Produkte. Die Produktedeklaration nach 
Giftigkeit ist unbefriedigend. Desgleichen die 
Information über umweltverträgliche Produk-
te. Bezüglich der Sonderabfälle — nicht nur 
aus dem Haushalt — gibt es daher noch vieles 
zu verbessern. Reduzierung an der Quelle 
müsste auch hier oberstes Gebot sein; 
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«Naturschutz contra Bürger?» 
Bericht der CIPRA-Tagung vom 14.-16. September 1986 in Les Arcs 

Die Jahresfachtagung der Internationalen Alpenschutzkommission 
CIPRA fand letztes Jahr in Frankreich statt. Tagungsthema war 
«Naturschutz contra Bürger? Schutzgebiete im Widerstreit mit der 
einheimischen Bevölkerung». Die CIPRA-Tagungt  an der alle sieben 
Alpenstaaten beteiligt sind, hat wiederum einen Uberblick über den 
gesamten Alpenbogen zu einem wichtigen Thema gebracht. Aus Liech-
tenstein waren nebst CIPRA-Präsident Mario F. Broggi auch die LGU, 
der Alpenverein und das Landesforstamt vertreten. 

Die Tagung fand in Les Arcs statt, einer touri-
stischen  Grossanlage französischen Zu-
schnitts, womit gleich die Vielfalt der infra- 
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strukturellen Gestaltung des Alpenraums dra-
stisch demonstriert wurde. In drei riesigen 
Hotelkomplexen zwischen 1600 und 2000 m 
Höhe sind Tausende von Betten konzentriert. 
Nach dem Vollausbau sollen es 50 000 sein. 
Die Tagungsteilnehmerinnen und -teilneh-
mern kamen sich etwas verloren auf Arc 1800 
vor, da zum Tagungszeitpunkt (Zwischensai-
son) alles geschlossen war. Les Arcs liegt am 
Rande des Nationalparks Vanoise in den Sa-
voyen. Vom Hotel aus öffnete sich aber weni-
ger der Blick auf die Kulisse eines National-
parks, sondern auf die hässlichen Eingriffe in 
eine Landschaft, die dem Skitourismus geop-
fert wurde. Der beinahe peinliche Versuch, 
inmitten dieser Grosserschliessung einen ver-
zweifelten Rettungsversuch für das Birkwild 
mittels kleinen Einzäunungen vorzunehmen, 
stiess denn auch auf die Kritik deutschsprachi-
ger Teilnehmer. 
Sozusagen in der Höhle des Löwen waren an 
der Tagung Fachreferate zum oben erwähnten 
Thema zu hören. Mario F.Broggi als Präsi-
dent der CIPRA sprach sich einleitend für 
den grossflächigen Schutz alpiner Landschaf-
ten aus, weil von ihnen eine Signalwirkung für 
die «Werktagslandschaft» ausgehen könne. 
Es werde aber ausserdem immer wichtiger, 
dass der Mensch einen Rest an intakten Erho-
lungsräumen finde, weil ansonsten die seeli- 

sche Regeneration in Frage gestellt sei. Dazu 
bedürfe es einer umfassenden Planung und 
einer konsequenten Umsetzung, beispielswei-
se auch im Strassenbau oder im Bodenrecht. 

«Sauberer Wald» gegen 
«Urwald»? 
G. Heinritz und G. Rentsch berichteten über 
die Akzeptanz des Nationalparks Bayrischer 
Wald durch die einheimische Bevölkerung. 
Sie haben in einer Untersuchung herausge-
funden, dass die Einheimischen skeptisch der 
Verwilderung des Nationalparks (naturnahe 
Gestaltung) gegenüberstehen, und einen 
«sauberen Wald» bevorzugen würden, in dem 
ohne Einschränkung die forstliche und frei-
zeitorientierte Nutzung möglich sein soll. 
H. Zierl bescheinigte der Berchtesgadener 
Bevölkerung eine ähnliche Zurückhaltung ge-
genüber dem dortigen Nationalpark, obwohl 
die Einheimischen stark in die Planung und 
Verwaltung miteinbezogen waren und sind. 
Offenbar bereitet auch der Berchtesgadener 
Bevölkerung der Übergang von der «Kultur-
landschaft» zur «Wildnis» Kummer. 

Nationalpark und Tourismus 
Dagegen ist die Einstellung der Bevölkerung 
von Vanoise zum Nationalpark nach Auskunft 
von E.Chardonnet positiv. Die Gegend ist auf 
den Tourismus angewiesen, wie die Hotel-
anlagen von Les Arc eindrücklich belegen. 
Der Nationalpark ist in eine Kernzone unter-
teilt, deren Schutzbestimmungen besser sind 
als die rund dreimal so grosse Randzone. Die 

Kernzone ist trotzdem noch rund dreimal so 
gross wie Liechtenstein. 
In Südtirol sind die Vorbehalte der Bevölke-
rung abgebaut worden, indem 1981 Mitbe-
stimmungsgremien für die einzelnen Natur-
parks ins Leben gerufen wurden. Heute be-
steht daher eher das Problem, die Freizeitnut-
zung der Naturparks in Grenzen zu halten, so 
berichtete R. Dellagiacoma. 

Wirtschaftliche und ökologische 
Interessen 
Über den Triglaver Nationalpark berichtete J. 
Bizjak . In dieser unterentwickelten jugoslawi-
schen Region wird der Vorwurf an die Natio-
nalparkverwaltung gerichtet, dass sie der Ar-
mut Vorschub leiste. Die Verwaltung habe 
gegen viele Vorurteile anzukämpfen. Sie sieht 
allerdings auch Möglichkeiten, die Situation 
der einheimischen Bevölkerung zu verbes-
sern, beispielsweise durch Steuererleichterun-
gen, Preisstützungen für die landwirtschaft-
lichen Produkte der Parkbewohner oder För-
derung der gewerblichen und touristischen 
Entwicklung. 
W. Geiger verdeutlichte die Problematik des 
Schutzes des Pfynwaldes im Wallis. Da die 
Kantone in der Schweiz zuständig sind und 
die Gemeinden als grösste Landbesitzer des 
Pfynwaldes angehört werden, sei der enge 
Kontakt zur lokalen 'Bevölkerung geboten. 
Der Pfynwald sei zwar nicht in seiner Existenz 
bedroht, aber viele kleine Belastungen wirken 
sich störend aus. Es sei daher Aufgabe der 
Naturschützer, die Bevölkerung zu sensibili-
sieren und mit den Bodeneigentümern zu ver-
handeln. 
Über die Naturparkkonzeption, die Bevölke-
rungsmitarbeit, die Raumordnung und die 
ökonomischen Interessen im Berggebiet in 
Österreich referierten F. Falch und P. Hassla-
cher. Es zeigten sich grosse Unterschiede zwi-
schen den einzelnen Bundesländern, sowohl 


